
Sraubacher Zeitung-
2lnttrt>lnt devscheint täglich

Ausnahme der Sonn- und
Feiertage.

kosten die ßgefpaltene
g-er deren Raum (5 Pfg.
rmen pro Zeile 30 Pfg.

Anzeiger für Stadt und Land
St »,dtVv « »tt»«eh

Verantwortlicher Redakteur : A . Eemb.

Frrnspr - -t, -Nns -»,IuI , Nr . 30.
P «(t (d >edth «iito Frankfurt a . M . Nr . 7* 39-

Drucf und Verlag der Buchdruckerei von i
A. Lemb in Braubach a. Rhein.

«ralisbeiiagenr
Jährlich zweimal „Fahrplan " und ein¬

mal „Aalender ."

eefdtäftsf teile : Friedricbftrafte Nr . 13.

Redaktionsschluss: 10 Uhr vorm.

Dienstag, den 22, September 1914,

Bezugspreisr
Monatlich 50 Pfennig.

Durch die Post bMgen viertel¬
jährlich ( .50 Mk.

Von derselben frei ins Haus ge¬
liefert (.92  Alk.

24 Jahrgang

Der Arieg.
SurenäanK.

schmerzliche Erfahrung bildet es gewiß für all»
deutschen, daß der frühere Burengeneral und jetzig»

mnister der Kapkolonie Louis Botha von semew
ament Kredite »gegen den gemeinsamen Feind ver¬
dat Dieser gemeinsame Feind find wir . und wir
>allerdings in Südwest die Feindseligkeiten eröffnet,

wir die Walfischbai nahmen und auch emmal emen
ft06 über den Oranjefluß wagten. Sollten wir warten,
«z aing wie in Togo. Samoa und auf dem Niassa, wo
«naländer eindrängten ? Daß die englische Kolonie mit
Mutterlands ging, verstanden wir , aber daß es gerade

We" aben^wir mit den Buren mitgefühlt, als sie
, letzten Kampf gegen die brutale englische Eroberung
«nl Wie war uns das Kruger-Telegramm des
rs 1896  nach dem elenden Jameson -Ritt aus der
' „eschrieben! Wie fluchten wir damals über die ver-

ifche Kriegführung der Englänoer , mit ihren Dum-
chigeln. mit der Aufhebung der Kafsern gegen die
verwandten Buren , mit ihrer Zusammentreibung von
1bis 30 000 Weibern und Kindern in die Hunger-
l Und wie haben wir den drei Generalen zugeiubelh
>nachher in unser Land kamen, um die reichlich
nelten Spenden in Empfang zu nehmen, zur Heilung
iegswunden des geraubten Landes ! Was war das
Sturm, wie flössen im ganzen Lande die Gaben!

i sah freilich schon damals die Unterschiede, aber man
tt nicht darauf, die Freundschaft und die Hilfs-
tschast besiegte alles . Der diplomatisch angehauchte

mit seinem eleganten Anflug, der listige, bauern-
unruhige de Wet und der ehrliche, bescheidene

l Rey mit seinem Andreas -Hofer-Gesicht— das waren
sehr verschiedene Gestalten. „
)ewrß, unsere Regierung hat damals den Buren nicht
; können. Sie hatte die Absicht, sie vom Untergang
ten und schlug Frankreich eine »Intervention bei

.ib vor, d. h. zunächst dringliche Vorstellungen bei
englischen Regierung. Ehe es noch dazu kam, ver-

die Franzosen den Plan nach London, und da
i.<ji  wir verzichten. Später , als es den Engländern
Südafrika schlecht ging, regte Rußland in Berlin ein
schreiten an: eS war ein verräterischer Vorschlag, um
schon damals in Krieg mit England und den Zwei-

zu verwickeln. Dann kamen die Boxerwirren in
Wir mußten die Buren ihrem Schicksal über-

Lotha war derjenige, der nach seiner Heimkehr am
"munensten mit England Frieden machte. Er wurde
.'ordnetet und dann Minister . Südafrika bereitete sich
seine Zukunft anders aufzubauen. Das Ziel fit

fiich eine Republik der Vereinigten Staaten von Süd-
>»ach amerikanischem Muster, unabhängig von Eng-

- So betrachtet, erscheint das deutsche Küstenland,
i Nama- und Damara -, das Herero- und Ambo-Gebiet
ün Fremdkörper, der am besten diesem Zukunftsbunde

'»schlossen würde. Die Gelegenheit zur Eroberung
■günstig, und so wird das törichte Gerede vom ge-

"»unen Feinde, vom deutschen Militarismus , hervor-
»t- Dabei übersieht der schlaue Mann vollkommen,

das Ziel jetzt auf anderem Wege viel besser und
«E, vor allem viel ehrlicher zu erreichen wäre. Die
PK®“! wird sich sowieso sehr ändern.

-nie Buren, oder wie sie besser und bezeichnender
»nt werden sollten die »Afrikaander". sind im wesent-
g holländischer Abkunft, also Niederdeutsche, gemischt
^ngs mit französischen, deutschen und englischen Be¬
reuen. Sie stehen uns naher als irgendein Volk der
loa draußen über See . Es ist uns eine Freude zu

än»vt e bin anderer früherer Burengeneral , der bisherige
MoucheTruppenkommandantBepers aus der jetzigen
^»we andere Folgerung zog: er dankte ab, um diese
^ nicht mitzumachen. General de la Rey , der durch

unglücklichen Zufall an seiner Seite von einem
Zerschossen wurde, hatte wohl dieselbe Absicht. Es

lMn » der Seele weh, Botha >n der Gesellschaft der
^ ^ lschießer und der Kosakenbande zu sehen, wenn

ruhigen Sinnes uns sagen müssen, daß sein Ein-
den ganzen Krieg ohne jede Bedeutung und

t **« bleiben wird.

M Kriegö -Cbromh 1914.
ml ®»ptember . Frankreich beruft alle in Italien be-

im-dwsischen Staatsangehörigen dis zu 48 Jahren
wtardlensien ein. — Deutsche Flieger kreisen über

^ha ^ ?!»wber . Forfietzung der Riesenschlachtauf
" S?̂ ör, I* en  Kriegsschauplatz. - Aus Marokko wird
^gemeine Aufstandsbewegung gegen Frankreich ge-

Kiesen lcblacklen.
Won unserem militärischen Mitarbeiters)

Die große Ausdehnung des Schlachtfeldes in Frmrk'
reich zwischen Verdun und Paris , mehrere hundert Kilo-
Meter, mußte bei dem Laien überwältigende Vorstellmigen
wachrufen. Aber solche Ausdehnungen erfordert die flkawr
des modernen Krieges . Wir leben in der Zeit der kurzen
Kriege mit Riesenschlachten. Was man in früher ^ Erregen
als Schlacht bezeichnet- sinkt heutzutage zur Bedeutting
eines Gefechtes herab. In der Schlacht bei Großbeeren
1813 waren die Preußen 35 000 Mann stark, dw Franzosen
etwas stärker. Heute stehen auf einem Schlachtfelde»r». <>rii’ it>r einander gegenüber. 4)a>ur

Ui cie vutLyn-u*/'-
Peloponnesiscben Krieg, oen suieueu Punischen Krieg. ^
Arien Karls des Großen mit den Sachsen usw.) erscheinst
uns heut als eine Unmöglichkeit. Das fit gunz einfach
eine Folge der neuzeitlichen Technik. Die Eisenbahnen
fahren die Truppen mit gro :er Geichwindigkeit zu ge
wattigen Massen zusammen, die Telegraphie, tn neuerer
Rett auch die drahtlose Gedankenübertragung und die Er¬
kundung durch die Lustfahrer vermitteln die Meldungen,
wo der Feind steht und wo besreundete -Truppen stehen,
mit Blitzeseile. Was früher ein schwieriges Werk war
und lange Zeit beanspruchte, wird jetzt un Handumdrehen
beiorat Auf schnelle Erkundung folgt em schnelles Zu
sammenziehen der Truppen , und der Kraftwagen ist in
der Beförderung der schweren Geschütze leistungsfähiger

ülä  So werden die Heere, die sich bei der Entscheidungs-
schlacht bekämpfen, immer grover, zahlreicher, starker, und'tnifK* banan fit daß auch das Schlachtfeld immer
LIL -- » 3n tS 6 * U - n de- M - m - u° d
Oise ziehen sich die Schlachtlinien über mehr als 200.
vielleicht gar 300 Kilometer — dagegen schrumpfen die
l̂ ckilachfielder Friedrichs des Großen zu lächerlichen
Bauerngütern zusammen. Das erste Beispiel emer strichen
Niesenschlacht war wohl die Schlacht am Schaho zwischen
Liaonang und Mukden Ende 1903 im russisch-
javanischen Kriege. Auch erlebten wir damals zum ersten-
mal daß eine einzige Schlacht sich länger als eine^ oche

isi sehr begreiflich, denn bei diesen Massen
und Ent ^ nungen löst sich die Schlacht leicht in Einzel-

Ä ÄÄfiÄ ÄÄr & iÄ
SK AS"
Ku?ovatkii0  ttn Zwe4el . ob er Sieger oder Besiegter ist.
L er ordne? einen Rückzug an. wo er zum scharfen
Angriff übergehen sollte. O,t auch wundert sich der Unter-
sübrer der siegreich vordringt, über den plötzlich em
laufenden Befehl zum Rückzuge, der aus Gründen der
allaemeinen Lage nötig wird (Beispiel: Lemberg»,
allgemeinen 4age no ^ ^ ^ entscheidende

hinter der alle anderen an Bedeutung öuruck-
Sa sie stellen sich eigentlich nur noch als Vor-

vostengef?chte wenn man will, als Teile des Aufmarsches,
dar Wenn man will, kann man das Ganze des modernen
Feldzuges als ein großes Trauerspiel in fünf Akten auf-

Erster Akt: Kriegserklärung. Mobilmachung schleunige
Beförderung der Truppen an die Grenze. Kriegs

‘■ ati £3S sm : n®Ä « Ä mi,  einem noch nn.
klaren ^ iiele fu einem Schlachtfelds, auf dem die Ent-
schechung fallen ' soll: die inzwischen stattfindenden. Kampfe
Ni-laaerunnen Verschiebungenhaben den Zweck, die große

und d°b-i d- r Kamps.

gelande sekisulei gewaltige Entschetdungslckilacklt- in
die beide S -°r° tunU®H Ult, geiamten Ställe ,bmem-
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ÄÄÄÄ 'Ä
selbst' nichts mehr ändern, es sei denn, daß ein neuer Ver-
Unndeter einareift was neuen rkneg bedeutet.
^ Fünfte? Att : Friedensschluß. Rückmarsch bis auf die
Truppen, welche die feindlichen Gebiete bis zur Zahlung

»ein Krieg verläuft natürlich streng nach diesem
Schema dazu sind die Bedingungen im einzelnen zu ver-

a ^ STsÄi « ’Ä ÄS

- .tmickelbare Technik wird Besörderungs- und Kriegs-
mittel noch meh? verstärken, und die verstärkten Folge«
Ä bann Lenoch  s chnellere En tscheidung.

Sin Däne über äen l r̂ieg.
(Aus Kopenhagener Blättern .)

Ein in Westdeutschland lebender junger Däne schrieb
vor einigen Tagen an seinen in Kopenhagen  lebenden
Vater einen Brief, der dort veröffentlicht wurde und aus
dem wir einige besonders interessante Stellen wiedergeben:

Es ist doch so klar wie die Sonne , wer den Krteg
gewollt  hat und wer in ihn hinein gezwungen worden
ist! Wie kann man glauben, daß der kalte, egoistische und
engherzige Engländer das moralische Bedürfnis hatte,
Belgien zur Hilfe zu kommen. I wo! Wie kann man
sagen, daß England als Hüter der kleinen Völker immer
da gestanden hat. England ! Wer siel über das neutrale
Dänemark 1807 her und führte  die dänische Flotte ge¬
fangen nach England, bloß, damit sie nicht anderen
Böllern diene? Nein, wenn ich etwas verachte, dann ist
es das »England", das man in seiner gemeinen, heuttgen
Politik kennen gelernt hat. Wenn das nicht Verrat gegen
die Kultur ist, mit rohen, unzioilisierten Kosaken und
raubsüchtigen Gelben über die vornehmste und tuchttglte
Rasse der Erde, ihren eigenen Blutsverwandten , die Ger¬
manen, herzufallen, bloß aus Neid — ja, dann kann ich
nicht erkennen, was Verrat fit, was Ehrenlostgkett ist.

über die bestialischen unmenschlichen Franktireurs
würdest du anders denken, wenn du, wie ich, den herr¬
lichen deutschen Soldaten , der in Belgien hinterlistig, feige
und grausam ermordet worden ist, kennen gelernt hattest.
Ich habe sie gesehen — alte und junge, mit ihren ehr¬
lichen, treuen Gesichtern. Ich habe gesehen, wie die Augen
des jungen Reservisten — meine Freunde sind ,a alle mit
— hell geblitzt haben, wie er seinen Kopf hoch geworfen
hat, ich habe in seinen Zügen gelesen, daß er über Nacht
Mann geworden war . Um des Vaterlandes willen . Es
waren aber nicht allein meinesgleichen, die ihre zum
Teil jungen und zarten, aber aufrichtigen Memungeu
und Überzeugungen in dem groben Ideal , ihr alles,
ihr Leben für das bedrohte Vaterland herzugeben,
vereinigt sahen und die Waffe in die Hand nahmen, um
ihre Heimat und ihre stolze Kultur zu verteidigen : nem,
der junge Arbeiter war auch dabei. Er war vielleicht
nicht fähig, die polilischen Hergänge zu verstehen, aber er
vermochte zu fassen, daß barbarische Ruffen, dre weder
lesen noch schreiben können, und rachsüchtige Franzosen m
ihren Freveltaten von dem kalten gewinnsüchtigen Engländer
unterstützt, ihn zu erwürgen drohten , und da wurden seme
roten Wangen blaß vor Wut. er sprang auf und griff das
Gewehr so fest, fast wäre es wie ein Streichholz in
seiner starken Faust zerbrochen. Jetzt soll gekämpft
werden für mein Nest, für meine Mutter ! Ich sah
auch den Landwehrmann, er schaute erst finster vor
sich hin, schaute ängstlich zu seinen kleinen Kindern , die
bei ihm im Zimmer spielten — und die Tränen kamen
ihm hoch: das soll alles zerstört werden, was mir gehört,
was ich lieb habe? Nein. Er hatte seine Soldatenzeit nicht
vergessen, er stand stramm und mit dem festen, ruhigen
Gesicht und seinem starken, geprüften Arm da. Gegen den
kann keiner standhalten: er kämpft für Frau und Kmder.
Me find sie fest und entschlossen ins Feld gezogen, reder
hat seine breite Brust und hohe Stirn dem feindlichen
Feuer entgegengestellt, damit es nicht über sem schönes
Land, seine Lieben daheim kommen sollte. Freilich, er
hat nicht daran gedacht, daß er in den Rücken getroffen
werden könnte; er hat seine Brust hergegeben und nicht
damit gerechnet — weil es seinem braven , ehrlichen
Charatter so unendlich fern liegt —, daß er von einem
feigen Bauer aus dem Hinterhalt niedergeschoffen werden
oder den Hals während des Schlafes von einem wahn¬
witzigen Frauenzimmer durchschnitten bekommen sollte.

Wir wollen gar nicht von den Mißhandlungen der
deufichen Verwundeten reden, das ist zu häßlich. Ist
es vielleicht nicht die Pflicht der Heeresleitung , solche
bestialischen Greueltaten gegen die braven Soldaten rück¬
sichtslos zu bestrafen und die schroffsten Maßregeln zu
treffen, um Wiederholungen vorzubeugen? Wre kann man
überhaupt darüber diskutieren! Die einfachste Stttenlehre
gibt doch da die Antwort . _ .

Die russischen Beutepferde.
Aus Berlin meldet das Wolffsche Bureau : Dem

Kriegsministerium gehen von den verschiedensten Seiten
zahlreiche Anträge auf Überlassung von Beutepferden zu.
die nach Lage der Verhältnisse nicht berücksichtigt werden
können. . . . .

Soweit die Beutepferde für Zwecke der Truppe nicht
brauchbar oder entbehrlich sind, sollen sie der Landwirt¬
schaft zugeführt und zu dem Zwecke den Landwirtschafts-
kammern überwiesen werden, die den Verkauf an die
Landwirte zu regeln haben. Sollten auf diese Weise nicht
alle für Arbeitszwecke noch brauchbaren Pferde abgesetzt
werden, so wird der Rest öffentlich versteigert, wie dies
auch mit den unbrauchbaren Pferden geschieht. Anträge
an das Kriegsministerium wegen Überlassung von Pferden
oder Gewährung eines Vorkaussrechtes haben deshalb
keinen Zweck. Die Landwirte müssen sich wegen der
Pferde an die Landwirtschaftskammern wenden. Die Ver¬
steigerungen der nicht für die Landivirtschaft verwendeten
Pferde werden durch die Zeitungen bekanntgegeben.



Seekriege ein ft und jetzt.
* Bon

I . M. Merich.
Augenblicklich ist viel die Rede von einem möglichen

Zusammenstoß zwischen den Flotten der streitenden Mächtt.
In Deutschland und ebenso in England erörtern Fach¬
kundige die Frage, warum bis jetzt kein größeres Gefecht
zur See stattgefunden habe und weshalb diese Zuruck¬
haltung notwendig sei. Natürlich besteht bei uns nicht
der geringste Zweifel, daß unsere wackere Marine auf dem
Posten ist und zur rechten Zeit dem Feind schon zeigen
wird, was deutscher Mut und deutsche Tatkraft vermögen.

Im Wesen des Krieges hat sich im Grunde genommen
seit Urzeiten wenig verändert : die Hauptsache bleibt heute
wie früher , möglichst viele von den Gegnern unschädlich
zu machen und fie auch ihrer Kampfmittel zu berauben.
Die Partei , der das am besten und am frühesten gelingt,
wird fiegen. _

Das -rill für den Landkrieg ebenso wie für den See¬
krieg. Doch die Art und die .Hilfsmittel , mittels deren
uian das Ziel zu erreichen sucht, haben im Verlaufe der
Jahrhunderte wesentliche Veränderungen erfahren : die
Arten deS Angriffs und der Abwehr mußten den jeweiligen
waffentechnischen Fortschritten angepaßt werden, wie
wieder die Waffen selbst eine Umformung durchzumachen
haben, um die Abwehr möglichst wirkungslos zu gestalten.

Im Seekrieg hat fich die Veränderung der Kampfarl
in der Weise vollzogen, daß man sagen kann, früher
kämpften Menschen, jetzt kämpfen Schiffe gegeneinander.
Das ist allerdings nicht ganz buchstäblich aufzufassen, die
Schiffe werden von der Intelligenz der Menschen in Be¬
wegung gesetzt, zum Angriff geführt und in Verteidigungs¬
stellung gebracht. Jmnierhin tritt aber der Kampf des
Einzelnen gegen Einzelne zurück, während im Altertum
bis weit ins Mittelalter hinein doch der größere Wert
auf das Einzelgefecht, das Handgemenge, gelegt wurde.
Es galt damals mehr die Besatzung als das Fahrzeug
unschädlich zu machen. Die gewaltigen Zerjlörungsmittel
der heutigen Zeit waren noch unbekannt, die Kraft und
die Kühnheit der Seeleute mußte die Wirkung der Geschütze
«setzen.

Die Fortbewegung der einzelnen Schiffe war ja m
früheren Zeiten mit ziemlichen Schwierigkeiten verknüpft.
Wenn auch die Hunderte von Ruderern , die aus den alt¬
römischen und altgriechischen Schiffen tätig waren , mit
einer bewundernswerten Genauigkeit arbeiteten, so konnte
sie dennoch nicht die Vollendung erreichen, mit der heute
die Maschinen arbeiten. Die Manövrierfähigkeit blieb
eine beschränkte, es konnte sich hauptsächlich darum handeln,
durch tollkühne Überfälle die Mannschaft der feindlichen
Schiffe unschädlich zu machen. Auch als die Segel an
Stelle der Ruderer traten, wurde nicht sehr viel an der
Kampfweise auf See geändert, denn man war zu sehr
vom Winde abhängig. Immerhin trat der Nahkampf
mehr zurück, denn die Geschütze verlangten für ihre
Wirkung eine gewisse Entfernung . Dieser zerstörenden
Wirkung von Pulver und Kugel Widerstand entgegen¬
zusetzen, war sehr bald das Bestreben der Schiffsbaukunst
und so wurde schon von da ab mit der Panzerung der
Schiffe begonnen. Einen gewissen Schutz gegen die Enter¬
haken und Rammvorrichtungen haben sogar schon die
;lten Ruderschiffe beseffen, indem man sie mit Fellen und
Häuten behängte, aber eine Metallpanzerung im modernen
Sinne wurde erst im 16. Jahrhundert in Anwendung ge¬
bracht. Das geschah, als Kaiser Karl V. seinen berühmten
Zug gegen Tunis ausführte und zu diesem Zwecke eine
Flotte Unter Andreas Doria nach Afrika sandte. Die
Johanniterritter hatten ein Schiff »Santa Anna " ge¬
stiftet, das in Nizza erbaut und mit starken, durch kupferne
Nägel befestigte Bleiplatten gepanzert war . Das stattliche
Fahrzeug, auch im Innern mit einer für die damalige
beit außerordentlich gediegenen Ausrüstung erfüllte seine
vflicht vollkommen und bot den feindlichen Geschützen mit
Lrfolg Trotz. Die Bleipanzerung wurde dann allgemeiner,
auch Eisenpanzer kamen zur Verwendung, die Vorläufer
unserer Riesenfahrzeuge waren geschaffen.

Eine stärkere Umgestaltung des Seekrieges trat aber
erst mit der Erfindung der Dampfkraft ein. Den ersten
Kriegsdampfer baute der amerikanischeIngenieur Fulton,
derselbe, den Napoleon mit den Worten : »Packen Sie fich
weg. Sie sind ein Narr ", fortgeschickt hatte, als der talent¬
volle Ingenieur seine Erfindung zum Kaufe anbot.
Während des englisch-amerikanischen Krieges im Jahre
1812 konstruierte Robert Fulton das Schiff, das nach
seiner Fertigstellung dem Erbauer zu Ehren »Fulton l."
genannt wurde. Ehe jedoch das Schiff seine Tüchtigkeit
zur See beweisen konnte, ging der Krieg zu Ende. Der
erste Kriegsdampfer wurde nach Brooklyn gebracht, wo er
untätig liegen blieb. Durch einen unglücklichen Zufall ent¬
stand an Bord eine Pulverexplofion. die das schöne Fahr¬
zeug zerstörte.

Der Wettkampf, der zwischen Geschütz und Panzerung
einsetzte, hat die gewaltigen Schiffsriesen entstehen lassen,
die sich im modernen Kampfe miteinander zu messen
haben. Außerdem haben Torpedoboote und Unterseeboote
die Aufgabe, die weniger geschützten Stellen der Schiffe
aufzuspüren und dort das Zerstörungswerk zu versuchen.
In dem Augenblick, in dem der Feind gemeldet ist, be¬
ginnt fieberhaftes Treiben auf den modernen Kriegsschiffen.
Die Signalapparate : Fahnensignale, Sirenen , jetzt haupt¬
sächlich drahtlose Telegraphie und Telephonie fangen an
zu spielen und geben vom Admiralsschiffe aus die Befehle.
Die Schlachtlinie formiert sich und die Geschütze beginnen
ihr« donnernde Sprache. Torpedos schießen durch das
Wasser und die Unterseeboote tauchen zu ihrer schwierigen
Aufgabe in die Flut.

Bom Höchstkommandierenden bis zum jüngsten Schiffs¬
tungen aber bewegt bei uns jedes Herz nur ein Gefühl:
ckleS dreinzusetzen für die deutsche Flagge, für sie zu
tegen und zu sterben. _ _ ,

ßandcle-Zeitung.
Berlin , IS. Eept . Amtlicher Preisbericht für inländisch

Getreide. ES bedeutet W Weizen (K Kernen). R Rogg,
G Gerste (Bg Braugerste. Pg  Futter »erste), H Hafer. (2
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter mar
'übiger Ware.) Heute wurden notiert: Berlin W 240- 2-
S 216, H 212- 227, Königsberg R 203, Danzig W 235, R 21
H 206. Stettin W 232—238, R 2(0—210, G 210- 220, H 1
MS 206, Posen W 224—226, R 204, G 200—210, H 187—1!
«reslau W 219- 224, R 198- 203, G 200—210, H 194—1!
RostockW 228- 233, R 200—208, H 206—207, Leipzig W 2
MS 245, R 211—216, Bg 218—226, H 204—212, Alte«bu
£ 220—226, R 200- 206. H alter 216- 220, neuer 200—2,
München W 260—270, R 220—228, H 220—226.
» Sevt . (Produktenbörse .) WetzenmeKr. 00 32—39. Unverändert. Feinste Marken über Not-Äb-n<>chU'L^ 12a -a0M  *

dnfere „Soeben". j
Ein Lebenszeichen von der „Goeben" als Bestätigung, j

daß das Kriegsschiff bei allen seinen Wagnissen und kühnen
: Taten unversehrt geblieben ist, meldet eine von der Rhein.-

Westf. Ztg. veröffentlichte„Wasserpostknrte" eines Solinger
! Matrosen vom 4. September . Der junge Mann schreibt

seinen Eltern u. a.:
»Ihr möchtet gern wiffen, wo wir find, und was wir

machen. Leider kann ich nichts Näheres schreiben, sonst
bekomme ich die Karte wieder zurück. Nur soviel sei zu
Eurer Beruhigung gesagt, dab die . Goeben" noch nicht
einmal eine Schramme aufzuweisen hat ! Und da schreiben
die fremden Blätter schon . in die Luft gesprengt" u. dergl.
Morgen laufen mir wieder einen Hafen an. wo diese
Karte weggeht. Was die ..Goeben" schon alles auf dem
Gewissen hat, werdet Ihr wohl zum Teil bereits gelesen
haben, das andere erfahrt Ihr später. Borgestern war
Gottesdienst. Da sagte der Pastor , wir sollten uns von
innen befestigen, der Glaube sei die beste Waffe. Er mag
recht haben, ich dachte aber, unsere .28-Zentimeter" sind
auch nicht schlecht. . . Ihr werdet bald aus der Zeitung
erfahren, wenn die Sache vorüber ist (hoffentlich), die wir
Vorhaben. Wenn wir bloß losbollern wollten ! Wenn die
.Goeben" auch in die Luft geht, für mich ist es ja nicht
schlimm, ich bin ja „bei der Musik", wie Klärchen schreibt.
Also seht die Sache nicht so schwarz an, was kommen soll,
kommt doch. Es wird schon alles gut gehen. Nun viele

i Grübe aus dem . . . Meer."
Man ersieht aus diesem frischen Schreiben mit stolzer

Freude die zuversichtliche und mutige Stimmung der Be¬
satzung unserer wackeren „Goeben". zugleich erfährt man
aber auch, dab der schneidige Kommandant unseres
schnellen Kreuzers nicht daran denkt, auf seinen Lorbeeren
auszuruhen , sondern auf neue Überraschungen für unsere
Gegner bedacht ist. Hoffentlich hören wir bald wieder
etwas von einem kühnen Streich im . . . Meer.

Übergriffe unserer Feinde zur See.
Wien , 20. September.

Das »Neue Wiener Journal " meldet aus Fiume:
Neun aus russischer Gefangenschaftzurückgekehrte Matrosen

) berichten: Bei Ausbruch des Krieges wurde der Triester
Dampfer »Libera Stella " im Schwarzen Meere von einem
russischen Kreuzer angehalten und die Besatzung gefangen
genommen. Es waren im ganzen 29 Mann , die später
von dem Hafen Eupatoria gefesselt nach Sibirien
marschieren sollten. Bei dem Aufenthalt in verschiedenen
Städten wurden sie tagelang in schrecklichen unterirdischen
Kerkern untergebracht. Die Nahrung bestand aus trockenem
Brot unreinem Wasser. Im Gouvernenient Cherson i
wurd i ein Dolmetscher zur Verfügung gestellt. Neun '
Mat : . ■ , welche die italienische Sprache beherrschten. I
wurden sreigelassen und gelangten unter groben Ent - ,
behrungen über Rumänien nach Ungarn. Die übrigen 20 I
sind nach Sibirien weitergeschleppt worden.

Fiume , 20. September.
Die Direktion der SeeschiffahrtsgesellschaftAdria teilt

amtlich mit, dab der Adriadampfer . Bathory ", welchei
von Havre nach Fiume mit englischem und französischen,
Freibrief unterwegs war , in der Nähe des Hafens Big«
gesunken ist. Die Direktion der Adria hat jedoch weiterhn
erfahren, daß das Schiff versenkt worden ist. und erklärt
hierfür Beweise zu haben, die zur Grundlage von Schaden
ersatzansprüchen geeignet sind. Die Mannschaft des Schiffet
ist gerettet worden.

j .n Kampf mit Alpenjägern -
Aus dem Feldpostbrief eines Leipzigers.

Französische Alpenjäger, eine der besten
Kerntruppen unserer Gegner, sind bei einem
Einbruchsversuch in das Breuschtal mit
blutigen Köpfen heimgeschickt worden. Aus
diesem Anlab wird das in nachstehendem
Feldpostbrief über die Alpenjäger Mit-
geteilte ganz besonderes Jntereffe erwecken.

Unsere Hauptgegner sind die Alpenjäger , dann auch
einige Lirüeninsanterie und Artillerie . Die Alpenjäger
find ganz dunkelblau uniformiert , mit flachen, _breiten,
runden Mäzen — ähnlich wie unsere Konditormützen —,
dunkelblauem Sweater , Kniehosen, Wickelgamaschen auS
B Zentimeter breitem Zeug und Schnürschuhen. Sie ver¬
teidigen sich sehr zähe und müssen förmlich Schritt für
Schritt verdrängt werden. Oft haben wir sie sehr gemein
in ihrer Nachtruhe gestört, einigemal völlig überrascht und
dabei viel erbeutet. U. a. fanden wir sehr praktische
Kaffeeportionen, fertig gemahlenen Kaffee, in Stücken
fest zusammengeprelck und in parassimertes Papier
eingepackt. Tadellos ! Wir müssen immer erst nach einer
Kaffeemühle silchen. Zelttücher haben sie nicht, dafür aber
Schanzzeug allererster Qualität , womit sie sich abends iw
Walde, vorzugsweise an Abhängen, aus Asten und Zweige:,
sehr geschickt horizontale Dächer errichten, die meist
terrassenförmig untereinander liegen. — Jetzt scheint's
den Herrschaften aber nicht niehr sehr zu gefallen. Ihre
Gewehre treffen natürlich auch manchmal, aber mit unseren i
verglichen, sind sie geradezu jammerhaft . Die Patronen |
können einzeln geladen werden; es kann aber auch ein j
Magazin von acht Patronen abgefeuert werden, das längs
unter dem Laufe 'liegt, aber sehr unbequem wieder zu -
laden ist. Das Visier geht bis 2400; aber schon von
800 Meter ab ist ein Treffer ziemlicher Zufall.

Der geftrige Tag war wieder sehr ereignisreich und
schwer für uns . Als wir in Schützenlinie lagen, ver¬
suchten zwei Kompagnien Alpenjäger einen fertigen
Schützengraben, etwa 1000 Meter in unserer rechten
Flanke, zu besetzen. Wir konnten nicht über unsere Köpfe
hinweg schießen, und die Sache sah oberfaul aus . Aber
in unserer Linie lag ein Maschinengewehr, das sofort dort¬
hin zu feuern begann. Die Wirkung war geradezu grauen¬
haft. Die Leute stürzten haufenweise übereinander und
durcheinander: die übrigen rannten , was sie konnten. Es
platzten dann noch massenhaft Schrapnells dort, und dann
sah man nichts mehr von den Feinden. Stunden nachher
kam eine andere Abteilung, riß aber sofort aus , weil fie
anscheinend schon von dem Anblick genug hatte.

poUtifcbe Rutidfĉ au.
Deutsches Reich.

+ In einer in London stattgefundenen Versammlung
der britisch-deutsche« Freuudschaftsgesellschaftwurde
beschloffen, die Gesellschaft im Hinblick auf den Krieg auf¬
zulösen. Das Vereinsvermögen wird in zwei gleiche
Teile geteilt. Die eine Hälfte erhält der amerikanische
Botschafter in Berlin zum Zweck der Unterstützung in
Not beffndlicher britischer Untertanen in Deutschland, die
andere Hälfte der amerikanische Botschafter in London
zur Unterstützung notleidender deutscher Untertanen
in England.

4- Der preußische Minister deS Innern hat eine Ver-
fügung erlassen, nach der verwaltuugsstreitsachen und

Ordnungsstrafen während des Krieges uivai,
gestellt werden sollen. Die Verfügung tciihf
maßen amtlich bekanntgegeben:

»Der gegenwärtige Krieg hat das deuttü.
Unterschied des Standes und der Partei -u/M
Erhebung entfiainmt. Gegenüber dieser _
gebung nationaler Geschlossenheit tritt aHe« *
das Gefühl der Einheit des ganzen Volkes 5m
könnte, und es erscheinen viele Streitfragen
sichen Rechts, mag ihre Klärung in s ri ^
noch so bedeutsam sei, in den gegenwärtige,b
unwesentlich. Der Minister des Innern
Verwaltungsbehörden darauf hingewiesen, öafc bi,
größerem Wert sein niüsse, die Einheit bet ^
ihr großzügiges Streben ungestört zu lassen aUt?
bedeutenderen Einzelfragen dem Rechte e■ tB“«■
verhelfen. Demzufolge sind die Behörden erfurfit 8t *
in allen geeigneten Fällen die bei den
gerichten anhängigen Streitsachen dadurch^
ledigung zu bringen , daß die angefochtenen iUl  Er¬
lichen Verfügungen zurückgerrommen oder ausWeise die Beteiligten klaglos gestellt
Ebenso hat der Minister des Innern veranlagt
bei dem Oberverivaltungsgerichte anhängiger,
strafen und alle sonstigen noch nicht vollstreckten
die gemäß § 15 des Diszivlinargesehes gegen tmJu,
und mittelbare Staatsbeamte jemes Ressorts wea!»
vor dem 1. August begangenen Verfehlung oerbSs
niedergeschlagen werden. Alle diese der Größe
Ernst der Zeit rechnungtragenderl Maßnahme» J 9
natürlich nicht die Deutung zu, daß in den
Einzelfällen der von den Behörden bisher
Rechtsstandpunkt nunmehr aufgegeben ist."

+ Amtlich wird bekannt gegeben, daß für *
preuhische» Flüchtlinge auch jetzt noch zahlreiche JW®
auf den: platten Land in den Provinzen Vomn,̂ L
Brandenburg durch staatliche Fürsorge bereitstes ^
legentlich in der Presse erschienene Berichte über die<
der geflüchteten Ostpreußen sind geeignet, die irri« S
fasiung zu verbreiten, als wäre die draußen im «m?
geschaffene reichliche Unterkunft nur für diejenigen gee2
die als Landarbeiter Verwendung finden können
die Angehörigen des städtischen Mittelstandes. Srgetta
Verpflichtung zu ländlicher Arbeit bei einem beftimtnta
Arbeitgeber ist mit der Übersiedelung in diese§
städtischen und ländlichen Quartiere überhaupt M
verknüpft. Unter den nahezu 30 000 Flüchtlingen,
allein der Regierungsbezirk Frankfurt a. O. aufgeno« ..
hat, entstammt der größte Teil den kleineren Städten fe
Provinz Ostpreußen, und besonders zahlreich sind tarnt#Familien von Beamten und Handwerkern. ?■

+ Der preußische Finanzminister Dr . Lentze hm«
die Behörden einen Runderlaß über Steuererwäß' m
infolge des Krieges ergehen lassen. Nach dem
der Krieg und seine Folgen nicht als ein außergewöh»
sicher Unglücksfall nach 8 63 des Einkommensteuergkjcht
anzusehen, der einen Steuererlaß schon an und füt ft
rechtfertige. Wohl aber kann der Krieg in einet inj*
Wirtschaft, wenn z. B. im Betrieb einer Landwirt,'tai!
Felder verwüstet oder im Betrieb eines Gewerbes Getack
oder Maschinen zerstört worden sind, Wirkungen LM
die für den Steuerpflichtigen eine so wesentliche wi
dauernde Schmälerung des Einkommens herdeiführen,
die Annahme eines außergewvhntiche». Unglücks'
gerechtfertigt erscheint. Gehen diese W-rkungen so
daß die Erwerbstätigkeit ganz eingestellt worden ift
der Anspruch auf Ermäßigung wegen Fortfalls der
gegeben. Wegfall der Einnahmequelle wird auch
da anzunehmen sein, wo kaufmännische oder gewerb
liche Angestellte durch die jetzigen Zeitoerhäldiffew
zwungen worden find, in eine wesentliche Herabsewl
ihrer bisherigen Gehaltsbezüge zu willigen, überall Im
die Entscheidung nur nach den Umständen des einte!«
SalleS getroffen werden.

+ Bei Ausbruch des Krieges machte sich de:
Nische Friedensapostel und Milliardär Andrew
dadurch unliebsam bemerkbar, dab er sich zu aMM
Äußerungen über den Deutschen Kaiser verflieg um G
als Friedensstörer und Hauptschuldigen an dem Krieg
bezeichnen wagte. Jetzt scheint der vorlaute Heu
Urteil geändert zu haben, denn der „Public
Philadelphia meldet, Herr Carnegie habe an die
in London folgendes Telegramm gesandt: JI1L

Der Deutsche Kaiser bat sich als nicht IM,
erwiesen . Ich glaube, daß mebr gegen ihn «fi-
worden istz als er selbst gesündigt bat . Herrscher wn«
überstimmt und sind oft nicht in der Lage,
nationalen Streitigkeiten zu kontrollieren. Bie
allein wird die Wahrheit wiedergeben. Der KM».,
allein von allen lebenden Monarchen 26 Lalire
den Frieden bewahrt hat. darf nicht ohne weiten«
urteilt werden. . .

An sich ist das Urteil des Herrn Carnegie. jo -
dazu ein westdeutsches Blatt , völlig gleichgumS, ^
nehmen von dem Gesinnungswechsel auch nur
er zeigt, daß auch heute noch Lügen kurze Ben»
und daß selbst die Sperrung aller Kabel usw.
hindern könne, daß die Wahrheit siegt — und wl

+ Um •dem Gesühl der Zusammengehörig e
Stände während des Krieges öffentlich rU-»
geben, laden der Deutsche Handelstag , der *
wirtschaftsrat , der Kriegsausschuß der dcubchen
und der Deutsche Handwerks- und
gemeinsam zu einer Versammlung ein, die
28. September , vormittags 10 Uhr, in Beri«,
Philharmonie stattsinden soll. Die Versanim un
unerschütterliche Z' ' "ersicht auf einen' endguu
sowie die feste Enrschlossenheit, bis zum Elw
halten, öffentst si bekunden.

Hiorwegen.
X Großes Aufsehen ruft  im ganzen Lande baS

versagen Englands bei einem auf norwegn,^
betriebenen Großunternehmen hervor. D r̂
Generaldirektors Btakstad des mit engM«e" ^
vor einem Jahr ftnanzierten Riesenuntern «f
Ausbaues der Aurawasserfälle. die etwa 4uu @£ül5
kräfte enthalten, kam ganz uuerwartet . «zM
Rücktritts ist nach Blakjtads öffentlicher Er ^ *
Weigerung englischer Banken, die notrven
zur Verfügung zu stellen, b" es ihnen bel o .
Lage des Londoner Geld ;, .es und mtolg ~
Moratoriums unmöglich fei. Die Schulden ,
belaufen sich auf über zehn Millionen Ma»-̂
man der Ansicht, daß das ganze ^liternev j
was das „Morgenbladet ", das Organ der .
Finanz , betont. Ungezählte norwegische **»
alsdann brotlos werden.



Rußland.
U,Lri<hten. die über Skandinavien kommen, sprechen

Erregung in Fiualand. Man hat in letzter. . . ' . - - -
et von Erleichterungen in der politischen Lage des
u&iauö durch starke Bedrückung niedergehaltenen

,'nds gesprochen. Davon iß aber nichts zu merken,
"'"'^ nvcineur Segn fährt fort mit neuen Strafen

'itungen und?!»klagen wegen Masestätsbeleidigung
des Gleichstellungsgesetzes. überall steht

Militär, das die Verhältnisse nicht kennt und die
°eue- ?te Meinung hat, daß Finnland ein revolutionäres

Der Generalgouverneur nahm neuerdings die
ge reu den Sportverein Loima wieder auf, der

russischer Seite beschuldigt wird, Waffen und revo-
M ' Proklamationen eingeschmuggelt zu haben. Der
^ °̂ riae Prozeß» der im Jahre 1913 mit dem Freispruch

8 -Änaeklagten endete, soll jetzt unter der Militärdiktatur
'Achverratsprozeßgestempelt werden. Die Lage ist
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f f)<e öfs ntkiche Meinung Vu ĝarsens ?,ni
. gibt eine Äußerung der Zeitung„Rabotnitst eski

in Sofia Ausschluß. Das Blatr sagt, die Un-
aiileit Bulgariens habe für England nur insoweit

„̂'s,e als sich Bulgarien der Eroberung der Meer-
durch Rußland widersetzen würde. Die sogenannte

.igkeit Englands habe im vorigen Jahre nicht ge-
daß Bulgarien erniedrigt und beraubt wurde,
würde auch beute Bulgarien opfern, wenn es

EÜTnntat Tausch machen könnte. Wenn England heute
ifcilflBtien Freundlichkeiten erweist, sei dies bloß, um

L̂ arien später um so teurer verkaufen zu können.
"ab wirke auf der ganzen Welt mit Gewalt, Rechts-

Ulebung und Raub. Auch sei die Rolle des demo-
ISttfcben England gegenüber dem russischen Zarismus

-^«asam bekannt, als daß jemand an edle Motive Eng»
>nds glauben könnte.

Italien.
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^ römische Publikum über die Ursachen des Krieges
§ Cabasino-Renda kommt an der Hand der vor-
" iden Dokumente zu dem Schluß, daß Rußland es
„i. das den Krieg gewollt hat, daß der Überfall Ruß-

^d'z durch Deutschland nur eine Legende sei, die einige
SD Klauben finden konnte, nunmehr aber dokumerttarisch
mb̂legt ist. Der Berichterstatter schließt seine Aus-
Wmngen mit den Worten: . Die Verteidigung Belgiens
durch England, die Beschützung Serbiens durch Rußland
ffnd Borwände, denen jede Berechtigung und Uberzeugungs-
fraft fehlt. Der Krieg richtet sich gegen Deutschland
allein. Man hat um dieses Land ein Netz von Ver¬
schwörung feindlicher Kräfte gewoben. Deutschland kämpft

Feuer und wütender Leidenschaft und zieht auch die
he in den Kampf, die gern lauernd zur Seite ge¬

hakten. Denn es gilt zu siegen oder zu sterben,
ab es wird siegen!" .

Hl &anfcn.
x Die allgemeine Annahme, Prinz Wilhelm zu Wied

habe aus den Thron von Albanien verzichtet, scheint nicht
richtig zu sein. Der Wiener albanische Gesandte Sureya

Plora veröffentlicht eine Erklärung zu den Be-
gen der Blätter, der im Kriege gefallene Fürst zu

kchönburg-Waldenburg sei der Schwager des . ehemaligen"
Arsten von Mbanien gewesen. Sureya Bei sagt, sein
souverän habe niemals auf den Thron Albaniens und
ms die Rechte verzichtet, die ihm von den Großmächten
wb den Auserwählten des albanischen Volkes übertragen
wurden. Im Zusanrmenhang mit dieser Erklärung steht
riue Meldung, nach der die Verwendung des Prinzen
Wbelm zu Wied im deutschen Heere nicht zugelassen
mrde, solange der Prinz nicht ausdrücklich auf seine
Krone verzichtet. Ein Antrag des Prinzen auf Wieder-
iinstellmig im deutschen Heere mußte deshalb abgelehnt
mdm. Der Prinz und seine Gemahlin weilen augen-
Mich in Ber.ni.

China.
Nach verschiedenen Meldungen soll in Peking eine

ff«raus große Erregung herrschen über die Forderung
Ledga' s an England, ihm freie Hand in China zu ge-

ooo™

flat̂ L

Per1

®abren, die zu lebhaften Protesten Älnlaß gegeben hat.
wn chinesischer Seite werden alle Gerüchte über Unruhen

Revolution in China dementiert. Die Erregung
>England und Rußland wächst. Man beschuldigt
idntannien, daß es Japan gegen China hetze und auf

der chinesischen Republik Japan Gefälligkeiten er-
wolle. Die Mißstimmung gegen Rußland ist daraus
ufuhren, daß der Petersburger Stadthauptmann für
nrer des Krieges die Ausweisung sämtlicher chine-
Kaufleute aus seinem Amtsbezirk verfügt hat.

-es behauptet man in Peking, daß zwischen Japan
1«UBjonb jetzt eine Vereinbarung dahin zustande ge-" >ei, daß Japan die Mandschurei besetzen solle. In

er Regierungskreisen macht man kein Hehl aus der
n Sympathie für Os rreich-Ungarn und Deutsch-

we in China immer stärker zutage tritt.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 22.  September.

^lS nan0  8 " II Mondaufgang 0* V—” 1!11>^ nna 559 i! Monduntergang 627 9t
Kupferstecher Matthäus Meriand. Ä. geb. — 1791

* Naturforscher Michael Faraday geb. - 1792 Der
oi. i ^otionalkonoent proklamiert die Republik. — 1814
r« « ««* Dramatiker August Wilhelm Jffland gest. —
- ""i' Volksjchrlftsteller Johann Peter Hebei
HröBĥ uüminlüklliillm Johann Heinrich v. Thünen gest. —

iwent Lincoln erklärt alle Sklaven der Vereinigte«
uom  1. Jauuar 1863 ab für frei.

^Werdet— Verschmender! Hermann Bahr, besten
id manchen Theaterbesucher erheiiert
,1̂. "0bregt haben, veröffentlicht jetzt einen„Aufruf
'^§^ dung-, dem auch wir die Spalten unseres
i wollen. Bahr schreibt: So viel man
:oll. L̂ rischiichen Dummheit erwartet, der Mensch
i h.nu .1 S artlln0en»och . er ist immer noch dümmer
dio.n Man sieht das jetzt wieder an der sinnlosen

geradezu lebensgefährlichen Sparsamkeit,
-crh?ü'"U-on? nicht ganz verblödete Leute verfallen
>nb.Äir̂ ^nstboten hat. entläßt zwei und will sich
«bM.; ", Jeder entläßt seine Maschinenschreiberin
di. m Briefe selbst. Er entläßt den Hauslehrer.

ine mni aDtSrIeI,rerin- entläßt das Kinderfräulein,
«bk& T.ur>e. Jeder will sich einschränken, eine
nodir̂5 ,am̂ê . bricht aus. und der brave Mann

"'en' r̂ sich einschränkt, ein patriotisches Opfer
eldtparntflnt e8 "ui , der brave Mann, und ahnt
- N>„̂ ,i ôel er damit tut. Was wird denn aus
' Pchen, die der brave Mann in seinem plLdli.ch

olf0 Tklemmk
Gvstzes Hnnptqunvtieo , 22. sept ., 9 Ithv vrrin.

V i den liriinpfcn ttut Heim « nntebcit die
feftu «»gr <rrtigen Hohen von Lrnonelle evrüevt
und im Vorgehen gegen dar brennende Heims
das Fort Vethenn genommen.

Der Angriff gegen die Sperrforrlinie süd¬
lich Verdun hat begonnen und m^rde dev
Oftrand , den der vorgelagerte Teil der 8.
franzofifetzen Armeekorps verteidigte , siegreich
üversetzrirten.

Gin Ausfall auf der Uordostftant von Uerdnn wurde?urückgewiefen.
Wrdiich von Tont wurden fran?ö|ifche Truppen im Kiwack durch

Artilleriefeurr überafcht
Am übrigen fanden auf dem fran?ö|ifchen Kriegsschauplatz keine

Kämpfe statt.
In Kelgien und im Osten ist die Lage unverändert.

Iiiunimm..29 .Iahrg . |
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Wiesbadener 29 .Zahrg.

Neueste Nachrichten
Einzige und größte unparteiische Mittagszeltung im vez . tvienbaden.

Kmtliche» Drgan vieler nastauischer Gemeinden; onßerdem vorzugsweise benutzt vom Landrat, de»
PLdt. vehSrden, dem Kmtrgericht, Zorftämiern, Kirchen, und Schulämtern, Militärbehörden usw.

Tin« modern« lagerzeitung grohen Stil», deren Abonnenteüzü'ff i n letzten Zähre fich fast verdoppelt hat.

Ungefähr
800 Land.
Agenturen

Die wiezba-ener Aeüe. »ächnchten
braucht jeder Inserent und muß dieselben benutzen,
wenn eine Reklame in Wiesbaden Wert haben soll.

Meistverbreitete Wiesbadener Tages-Zeitung in dem Rheingau und in Nassau.
Stellen-Lesuch« und Stellen-Nngebot«, überhaupt alle sogenannten kleine« Anzeige« « zielen besten Erfolg.

Ungefähr
800 Land.
Agenturen

erwawenoen«-parranerlum aus me>srrave wrrslk e » nr
ein Verbrechen, das er begeht. Viel ärger noch, als wenn
einer im ersten Schrecken sein Geld von der Sparkaffe holt
und im Strumpf versteckt! Besinnt euchlioch! Seid keine
Spartaner! Bewahrt euch unsere beste Tugend! Wohin ist
sie? Wohin ist unser herrlicher Leichtsinn auf einmal?
Verläßt er uns gerade jetzt, wo wir ihn brauchen könnten?
Der brave Mann, der sich sonst um diese Zeit einen Herbst»
anzug machen läßt, denkt, daß er sich heuer keinen machen
lasten darf. Wer aber nicht ganz gottverlassen ist, sieht,
wenn er nur ein bißchen nachdenkt, ein. daß er sich heuer
zwei machen lasten muß. Denn wenn er sich keinen machen
läßt, muß sein Schneider den Betrieb einstellen. Wenn
aber alle Schneider den Betrieb einstellen und die Schuster
auch und die Putzmacher auch und so weiter, was soll aus
allen den entlasienen Gesellen werden? Ich bin nie leichten
Sinnes gewesen, ich habe nie über meine Berhältnisse
gelebt, weil mir das in ruhigen Zeiten albern scheint. Aber
alle meine sonst mühsam gebändigte, seit Jahren aufgestaute
Lust, unnötig Geld auszugeben, will ich jetzt loslasien, sie
soll sich einmal austoben, zum erstenmal in meinem Leben.
Denn unnötig Geld ausgeben, ist jetzt nicht unnütz. Wer
jetzt Geld ausgibt, der nützt. Unnötig Geld ausgeben, ist
notwendig geworden. Offnet die Händel Der größte Ver¬
schwender ist jetzt der best? Patriot. Denkt nicht an
morgen! Was morgen sein wird? Morgen wird der Sieg
sein. Und damit Gelegenheit, tausendfach wieder zu ver-
dienen, was wir jetzt verschwenden.

* Line Verfügung des Landwirischaftsministers
lautet folgendermaßen: Um die Früchte des Waldes nam?nilich
den ärmeren Teilen der Bevölkerung nach Möglichkeit zugute
kommen zu lasten, weise ich die Kgl. Regierung an, die bi»-
herigen taxtmäßigen Gebühren für die Erlaubnistch ine zum
zmn Sammeln von Beeren und Pilzen für den laufenden
H rbst durchweg auf 5 Pfg. je Zette! zu ermäßigen und
zuaieich dem für das Familienhanpt ausgestellten Zettel
Giltigkeit füe die ganze Familie(Hausgenoflen chafl) zu geben.
Er ist mein Wunsch, daß besonders da« Einsammeln der
eßbaren Pilze, die der Wald zumal bei feuchter Willerimg
in großen Masten erzeugt, von der Verwaltung in jeder
Weise begünstigt wird. Die Kgl. Regierung wolle die ihr
unterstellten Beamten der StaatSforstverwaliung schleunigt
mit entsprechender Weisung versehen.

* „Sammelt Gold für die Reichsbank!" Bei Beginn
de« Kriege« hat die Reicksbank wiederholt öffentlick darum
eriuckt, da« vorhandene Gold an sie zweck« Stärkung ihre«
Goldbestandes abziisühren. Trotzdem hoben zweifellos viele
ängstliche und kurzstckliqe Leute Gold für sich gefommel', in¬
zwischen aber wohl ei, gesehen, daß Banknote.! und Kaffen-

sckrine genau drn gleichen Wert haben. Trotzdem befinden
fich heute noch 2000—3000 Millionen Mk. Goto zu 10 und
20 Mk. im Berkehr. E» kann nicht oft genug daraus hin-
gewiesen weiden, daß jede» 10- oder 20 Markstück, das die
Reichsbauk mehrbekommt, den Go dbestand, d h. auch ihren
Kriegsschatz verstärkt, weil fie dadurch auch in die Lage per-
.setzl wird, den dreifachen Betrag in Scheinen verausgaben zn
körnen. Ein jeder muß sich vor Augen halten, dcß er beim
Abliefern der Goldstücke im aaterlünüischen Sinne ein gute«
Werk lut! Sammelt daher Gold für die Reichsbauk una
liefe rt es gegen Kastenscheire bei den Banreu oder  der Post ob.

Älerelns - Naevricvten.
Dienstag, den 22 Sept. abend« 8.15 Uhr in der Kleins noer-
srhule: Genikinsame Arbeitsstunde des evangel. Fronenvee n«

und MiifionS-Frauenverein«.

Altterungsveriaul.
Ligener Wetterdienst.

Das abziehende Ties hat gestern Nachmittag»ochma!«
NandtresS nach Mittel- und Süvdeulschlaiid vorgesckob,n,
jodaß wiederholte Gewitter» und Landregen bei empfindlich
niederer Temperatur einlraten.

Neuerdings macht sich das Bord ingen höheren Druck»
bemerkbar.

Aussichten: SchönesĤ rdstwelter. .
Niederschlag am 21. Sept. : 3.3 Millim.

Bekanntmachung.
Da die Diebstähle in der Gemarkung>u den letzln

Tagen ganz erbeblich zugenonnnen haben, so sehen wie «tu
veranlaßt, jeden zur Anzeige gebrachten Frevler mit den
strengsten  t r a sen zu belegen. Besonder« die Eltern
w>rdt!N dringind erspcht, ihre Kinder daraus nufineifi. m zu
mache» und vor dein Frevel zu warnen.

- ranbach, 22. Sept. 1314. Die Poliz'iverwaliung.

evangeNscde Gemeinde.
Mittwoch abend8.15 Uh : Kriegsbetfiunde.



Amtliche
Bekanntmachungen

der städt ischenBehörden.
Die noch rückständigen Holzsteiggelber sind innerhalb

8 Tagen an die S 'adtkaffe zu zahlen.
Da die Stadt infolge des Krieg« grabe Vorlagen zu

machen und unvorhergesehene Ausgaben zu leisten ha«, mutz
die Einziehung aller Autständc erfolgen.

Braubach. 18. Eept. 1914. _ Der Mag'strat^

Ausruf.
Die männlicher Einwohner Braubachs im Alter von

16 bi« 20 Jahren werden hiermit aufgefordn«. am DrenStag.
den 22. d. M., Abends 8.3O Uhr in der Turnhalle de»
Turnverein» zu erscheinen behuf» Bildung einer sog. Jugend-
w.hr, gemäß Beifügung de» Herrn Minister» vom 4. d. M

Die Polizeiverwaltung: I . V. : Karl Gran._
Auf der Aulbereitung de» BergSwerk» können noch

junge Leute au» Metz Arbeit finden. ^ , .
Dieselben werden ausgefordert, sich umgehend der dem

BetriebSführer der Aufbereitung zu melden.
Braubach. 21. Sept. 1914. Die Polizeiverwaltung .-

Weinbergsschluß.
• Die Weinberge find von Donnerslvg, dcn o.

einschließlich ab geschloffen.
Bon diesem Zeitpunkt an ist da» Betreten der W" "-

becgslagen nur gegen polizeilichen Erlaubnisschein gestatiet.
Die Erlaubnis ist bei oer Unterzeichneten Stelle nach-

zusuchen.
Braubach, 21. Sept. 1914. Die Polizeiverwaltung.

Anträge auf wandergerverbescheine für 1915
sind bi» 1. Oktoberd. I . im Rathause(Saal ) zu beantragen.

Braubach, 21. Sept. 1924. Der Magistrat.

Eine Sendung

Welt-EonserTengläser
ist wieder eingetroffen und offeriere ich solche:

1/2  Ltr. mit Deckel und Ring 40 Pfg.
SU « » » » * ^ "
1 " " " " " ban> "
l 1/* » « " " " - «

Georg Ph. Clos, Branliach.
,3>ur öcadjtuiijj!

, Da jetzt Pakete für unsere Krieger angenommen werden,
wird in den nächsten Tagen mit dem Versand derselben be-

An alle Lraueni
Hat der Krieger nickt „wund -wy,

Wird die Haut ih« mürb wie Zunder
Kaust und schickt er schnell ihm ein,
Immer wird er dankbar sein!

„Wund -Wunde
ist da» bewährteste VorblUgungsmittelQegen

1 Blasenbildung an den Füßen, Fußschweiß,
Durch,eiten

r
preis für Sie Schachtel 20, 35 unb ggf

4 - ldpackungen öcatia,
„Marksburg-Drogerip’«

gönnen
Wir bitten die verehrlicke Einwohnerschaft

Liebesgaben
Ibestehend au» wollenen Unterkleidern, Leibbinden, Ziqarren^
Zigaretten. Tabak usw.

UWp- täglich von 5—7 Uhr
in der Geschäftsstelle im früheren Heiler'schen Hause in der|
RathouSstraße abgeben zu wollen.

Dev Hilfsaurfehus; .
Bei der auf dem Bürgermeisteramt Braubach errichteten

Sammelstelle für bedürftige Kriegerfamilren  in
Braubach stnd weiter folgende Beträge eingegangen:

Sakowsky, Gerichljssekretär 10 Mk.
Ungenannt 10 »
Stammtisch»zur Traube" f »
Ungenannt ^ -

E» wird hiermit zur öffenttichen Kenntnis gebracht, daß
von der Feldpost Pakete von mehr als 250 Gr. Gewicht an
die Angehörige de» Feldheere« zurzeit nicht befördert werden
dürfen und daher vckn den örtlichen Postansta len auch nicht
angenommen werden. _

Wer beabsichtigt, Angehörigen de» Feldheere« Pakete zu
senden, hat da» Paket, da» möglichst nicht über 5 Klg. schwer
sein soll an den für den Truppenteil zuständigen Ersatztruppen,
teil zu richten. Die Adrefle würde z. B. für eine der d.
Kompagnie Infanterie-Regiment» Nr. 81 angehörende Person
w»e folgt zu lauten haben:

An da» Ersatzbataillon Jnfanterie-Regiments Rr. 81
in Frankfurt a. M.

zur Weiterbeförderung an : _ , . _ . .
18. Armerkorp», 21. Jnfanterre.Divi-
sion, 42. Infanterie-Brigade, Jnfan-
terie-Regiment Rr. 81. 2. Bataillon,
6. Kompagnie
Gefreiter der ReserveX . . .

Ausdrücklich wird b-merkt, daß diese» Verfahren nur
aus diejenigen Personen de» Feldheere» Anwendung finden
kann, welche sich bei Truppenteilen befinden, die zum Verband
de» 18. Armeekorp« oder 18. Reservekorp» gehören oder der
Truppenteilen stehen, die ihrer Nummern usw. Bezeichnung
nach al« vom 18. Armeekorps hervorgegangev bezeichnet werden
können. Diese Angaben müffen au» der vom Absender auf
da» Genauest« anzugebenden Adreffe hervorgehen.

Dem Verderben ausgefetzte Eßwaren sind unter keinen
Umständen abzusenden, da längere Zeit verstreichen kann, bis
da» Paket in den Besitz de« Empfänger« gelangen wird E»
wird daher auch ersucht. Pakete nur dann abzusenden, wenn
der Empfänger die Uebersendung gewifler Gegenstände selbst
gewünscht hat.

Die Anordnungen anderer Armeekorp« find hier nicht
bekannt, c» kann daher bezüglich derselben hier auch keine
Auskunft gegeben werden.

Der Standort der Ersatztruppen kann bei der örtlich,n
Postanstalt erfragt werden.

Frankfurt a. M., den 10. September 1914.
Stellvertretende» Generalkommando de» 18 Armeekorp».

Wird veröffenilicht.
St . Goarshausen, tun 15. September 1914.

Der König«. Landrat: Berg.

26 Ml.
früher eingegangen: 2992 .,

zus. : 3018 Mk.
Um weitere Gaben wird gebeten._ __ _

Bei der auf dem Bürgermeisteramt Braudach errichteten
Sammeldelle zum Besten de» Roten Kreuze»  sind
weiter folgende Beträge eingegangen:

Ungenannt 1» Mk.
Schulkinder der 3 Klaff- (Sparpfennige) 2, .0 „

17.70 Mk.
früher eingegangen: 1117,30  „

zus. : 1135.00 Mk.
Um weitere Gaben wird gebeten.

Lei der auf dem Bürgermeiiterumt Braubach errichteten
Sammelst.lle für O stp r eu ß en sind weiter folgende Be-
trä^e eingegangen:

Ungenannt 10 Mk.
früher eingegangen: 10

zus. : 20 Mk.

Erstes Spezialhaus kür
Amateu r-Photographie

Theodor Römer,
Braubach a . Rhein

empfiehlt sämtliche

Photo -Artikel
Entwickeln der Flatten
Fertigstellen d.Bilder billigst.

Bequem eingerichtete& Dunkelkammer
zur kostenlosen Benutzung

für meine werten llunden.̂ ^

[Karten vom Kriegssd
Mitteleuropa

(Frankreich und England vollstänL
gebe ich zum ermäßigten Preis von 50 Pig.,
Vorrat, ab.

Th Röi

Lleb-eÄ ». ÄS

3Imlelbeer-Heiv

Für Eure hinausgezogeneirSoldaten empfehle ich:

Kolapastillen
zur Frischerh>ltung der Nerven bei Strapazen.

Äeth. Baldriantropfen
gegen Durchfall und Magenkrampf.
Satrontabletten

zur Gesunderhaltung de» Magen».
Prä8©rYatiY-Cr©am

gegen Wundlaufen und »räten.
Pfefferminzpastillen

und saure Bonbon» qeqeu Durst und zur Erfrischung.
Auf Wunsch feldxostmäßig verpackt!

öLarhsdurg-vrogsris.

mit Zigarrei
vorzii glich Qualität , in 3 verschif

Preislagen und Packur0™
empfiehlt

Bevor Sie

Einkochgläs
Ikaufen, vergleichen Sie bitte untenstehende

.nnnes -« - UNI, Mit
Fabrikate. w(

„Anker"-Gläser mit weiter Oeffnung, ‘
1/2  Ltr . •

— von angenehm aromatischen Fruchtgeschmack—
ärztlich empfohlen für Blutarme u. Magenleideno

— jppv  SO
empfiehlt

itiM

für Damen Kinder und Knaben.
Nur in eigener» Anfertigung, daher beste Stoffqualitäten

ediegenste Verarbeitung, stets neueste Muster »nd billigsten
Preise. _ MR. Neuhaus.

Braver orvenil. Jun ^e al»
Laufbursche

ssofort gesucht
Ehr, wieghardt.

Spitzenstöße
— für Bänder—

[zur Damen-Schneikerci bei
Geschw. Schumacher.

^iteyer's
lalter Aorn
frisch eingetrvffin bei

Ehr. Wiegh ardt.

i^ rkoigreichl
I ist der Geschäftsmann! |

| der sein Geschäft u.|
seine Waren in den.

■Rheinischen
Nachrichten!

*  in empfehlende Er - 1

| innerung bringt . -

1 »
1V2 »
2 „

„Gerz" Gläser mit
V2 Ltr.
S/4
1 „

mit weiter
3/4  Ltr.
1 ..

0,55
0,60
0,70
0,80

nger Oeffnung, ^ 0 ,
0,60  »
0,65  »

Oeffnünn, 0
' 0,90

1,00
1,101V2 »

Bei grosserer Abu ahm®
Ferner habe ich ein große» Lager

in

Spielkarten
|m:ebet eingetroffen.A. Lemb.

Erntestricke Jijjjuacll- Ulli(Ä
wieder emgetroffen

Lhr . wieghardt.

Wiolinsaiten
empfthl' A. Le mb.

in allen Größen zu bekannt billigen Preifi"'

€hr . Wiegh


	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72

